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Vlßti&Cfo 
Mauren und Schellenberg sind die letz­
ten Gemeinden, die dem Verein für 
Kehrichtverwertung noch nicht ange­
schlossen sind. Aller mögliche und  un­
mögliche Unrat wird im Maurer bzw. 
Schellenberger Riet deponiert. Zweifel­
los ist die orlseigene Deponie bedeu­
tend billiger als die Kehrichtverwer­
tung. Dazu kommt, dass in der Verbren­
nungsanlage Buchs im gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht aller Kehricht und alles 
Sperrgut vernichtet werden kann, son­
dern zum Teil auch im Räume Azmoos 
deponiert werden muss. Trotzdem drängt 
sich die Frage auf, ob sich nicht vom 
Gesichtspunkt des Gewässerschutzes der 
Anschluss an die Kehrichtverwertung 
als notwendig erweise. Rostige Büchsen, 
Flaschen, Chemikalien usw. können der 
Landschaft und Natur sicher keinen 
Dienst erweisen. 

* 
Am 1. Januar dieses Jahres ist eine neue 
Verordnung Uber den Zuzug ausländi­
scher Arbeitskräfte in Kraft getreten. 
Was seinerzeit als Ei des Kolumbus 
(Drittelsbeschränkung, Einführung der 
Freizügigkeit nach bestimmter Aufent­
haltsdauer und Prioritätsliste) propa­
giert, in der Verwirklichung aber bereits 
arg abgeändert und zu Beginn dieses 
Jahres dann als verbindlich erklärt 
wurde, baute auf Erfahrungsziffern auf, 
die man im Laufe der ersten Monate 
statistisch Uberprüfen und notfalls kor­
rigieren wollte. Die neue «Ausländer­
regelung» (wie sie der Volksmund tauf­
te) scheint indessen immer noch nicht 
zu befriedigen. Während man die ange­
kündigten, statistischen Angaben immer 
noch vermisst, hört man dafür um so 
häufiger Kritik. Mitunter scheint es, 
dass heute selbst jene nicht mehr für 
die neue Regelung sind, die sie seiner­
zeit unterstützt haben. Von den soge­
nannten Kleinbetrieben ganz zu schwei­
gen. Es wird sich wohl auch nie eine 
Lösung finden lassen, die alle zufrieden 
stellen wird, weil sie allen nur Vorteile 
bringt. Es sollte auch nicht an Verständ­
nis mangeln, wenn die Regierung im 
Wald der unbegrenzten Forderungen 
nach dem gangbarsten Weg sucht. Trotz­
dem wäre es wünschenswert, wenn man 
anhand von statistischen Angaben von 
Zeit zu Zeit Uber den effektiven Stand 
der Dinge unterrichtet würde. 

* 
Es ist erfreulich, dass sich bezüglich der 
Errichtung v o n  Sportanlagen in unse­
rem Lande derzeit einiges tut. In Trie-
sen wird übermorgen Freitag ein moder­
ner  Vita-Parcours eröffnet. In Triesen-
berg ist ein neuer Sportplatz beschlos­
sen und die notwendige Rodung bereits 
bewilligt. Ruggell ergänzte die Sport­
anlage mit einer grosszügigen Umklei­
dekabine. Der Fussballplatz Schellen­
berg ist soweit gediehen, dass er bereits 
im Frühjahr 1972 benützt werden kann. 
Auch in Gamprin sind die Vorbereitun­
gen für ein Trainingsfeld in  vollem 
Gange. Und in Mauren? 

Geistiger Substanzverlust 
von Dr. Otto Habsburg 

In jüngster Zeit sind in einer Anzahl euro­
päischer Zeitungen optimistische Artikel über 
den Austausch wissenschaftlicher Spitzenkräfte 
zwischen Europa und Amerika erschienen. Es 
wird darauf hingewiesen, daß die Abwanderung 
geringer geworden ist, ja, daß sich manche, die 
den Atlantischen Ozean v o n  Ost nach West  
überquerten, bereitmachen, zurückzukehren. 
Leise und doch unüberhörbar klingt dabei der 
Ton mit, daß das, was bei uns geleistet wird, 
zufriedenstellend sei. Warum sich also weiter 
anstrengen? 

Zweifellos ist in den letzten zwei Jahren 
eine nicht unbeträchtliche Abnahme der euro­
päischen geistigen Auswanderung zu verzeich­
nen. Die Bilanz wird auch noch dadurch ver­
bessert, daß viele Amerikaner in die Alte Welt  
gekommen sind. Wer  aber  jenseits der Ziffern 
die Lage so sieht, wie sie wirklich ist, muß lei­
der erkennen, daß diese an sich erfreulichen 
Tatsachen auf lange Sicht keineswegs beruhi­
gend sind. 

Amerika ist derzeit in einer Krise. Diese 
trifft die akademischen Berufe besonders hart. 
Das ist nicht erstaunlich. Man hat an den ameri­
kanischen Universitäten — wenn auch in ge­
ringerem Maße wie in Europa — die «brotlo­
sen» Wissenschaften allzusehr gefördert. Die 

Zahl der Politologen, Psychologen, Philosophen 
und Historiker ist im Verhältnis zu den Bedürf­
nissen des Marktes viel zu groß. Das Diplom 
hat infolge des Ueberangebotes wenig prakti­
schen Wert. Viele Inhaber sind also arbeitslos. 

Verschärft wird diese Krise noch durch die 
Umstellung de r  amerikanischen Wirtschaft von 
Krieg auf Frieden. Zahlreiche Techniker haben 
in der militärischen Hochkunjunktur seit Korea 
vergessen, daß nicht nur manuelle Arbeiter be­
reit sein müssen, sich ständig umzuschulen. Die 
Wandlung hat  sie daher unvorbereitet angetrof­
fen, was zu zeitweiliger Arbeitslosigkeit quali­
fizierter Kräfte führt. Bei der Energie aber, mit 
der Präsident Nixon die Friedenswirtschaft an­
kurbelt, wird dieser schwierige. Moment in 
nicht ferner Zeit überwunden sein. 

Was  die Uebersiedlung von Amerikanern 
nach Europa betrifft, so drücken die Statistiken 
eine entscheidende Tatsache nicht aus. Der 
Europäer, de r  nach den USA zieht, ist fast im­
mer entschlossen, dort sein Leben zu verbrin­
gen. Der Amerikaner, der heute nach Europa 
kommt, tut dies meist als Verwalter von Betrie­
ben, die seinen Landsleuten gehören. Er ist in 
Europa auf Zeit, entschlossen, später in seine 
Heimat zurückzukehren. Man vergesse nicht 
das stürmische Steigen amerikanischer Investi­

tionen bei uns, die fast ausschließlich in zu­
kunftsträchtigen Wachstumsindustrien erfol­
gen. Schon bald wird die amerikanische Indu­
strie in Europa das  viertbedeutendste Wirt­
schaftsimperium der Erde sein, hinter dem Mut­
terland, der Sowjetunion und Japan. Ihr Per­
sonalbedarf steigt demzufolge ständig. 

Eine sachliche Betrachtung der Lage zeigt, 
uns somit, daß der optimistische Ton keines­
wegs berechtigt ist. Wenn  die Dinge so weiter­
gehen wie heute, wird — voraussichtlich in et­
w a  zwei Jahren — auch statistisch der  geistige 
Substanzverlust der Alten Welt  wieder sprung­
haft zunehmen. M a n  vergesse nicht, daß die 
amerikanische Planung die Zahl der europäi­
schen Fachkräfte, die gegen 1980 rekrutiert 
werden sollen, auf jährlich 60 000 veranschlagt 
hat. 

Es gebe, nur  einen einzigen Weg, dieser be­
ängstigenden Entwicklung Einhalt zu gebieten. 
Die Völker müßten sich endlich entschließen, 
nicht nur den  Erdteil politisch und wirtschaft­
lich zu einen, sondern auch sich endlich mo­
dern zu verhalten. Hier ist die Frage de r  Men­
talität von ausschlaggebender Bedeutung. Man 
hat  mit viel Recht gesagt, daß in der Sicher­
heitspolitik die geistige Landesverteidigung an 
erster Stelle steht. Nicht anders geht es in der 
Wirtschaft. Nur wer  entschlossen ist, den  leich­
ten Weg zu verlassen und mit liebgewordenen, 
aber unzeitgemäßen Vorgangsweisen zu bre­
chen, wird fähig sein, in den kommenden Jah­
ren zu bestehen. 

Braucht Liechtenstein eine Brauerei? 
Die Gemeinde Ruggell sucht den Anschluss an die übrigen Industriegemeinden des Landes 

Wenn es nach dem erklärten Wunsch der 
Ruggeller Bevölkerung geht, wird die nörd­
lichste Gemeinde unseres Landes schon in ab­
sehbarer Zeit über ein Unternehmen verfügen, 
von dem sich die Gemeinde bessere Steuer­
einnahmen und die Wohnbevölkerung nahe­
gelegene Arbeitsplätze verspricht: eine moder­
ne, vollautomatische Brauerei, in der  neben 
zwei ausländischen Spezialisten rund 30 bis 40 
einheimische Hilfskräfte beschäftigt werden 
könnten. 

Warum nach Ruggell? 
Ruggell, das zu den wenigen Gemeinden 

unseres Landes zählt, deren Bevölkerung heute 

n^ch zu einem erheblichen Teil von der Land­
wirtschaft lebt, fühlt sich seit Jahren als Aus­
senseiter der  liechtensteinischen Industrialisie­
rungsphase. Obwohl schon vor mehr als zehn 
Jahren eine spezielle Industriezone geschaffen 
und mit Landessubventionen (für Strassen und 
Kanalisation) auch erschlossen wurde, blieb 
der erhoffte, gewichtige Interessent für eine 
lukrative Industrieniederlassung bis heute aus. 
Täglich müssen mehr als 100 Ruggeller einen 
relativ langen Weg zur Arbeitsstätte in Kauf 
nehmen. 

Es lag deshalb nahe, dass der Henninger-
Bierkonzern bzw. seine schweizerischen Treu-

Grüsse aus Liechtenstein 
Schweizer Kurzwellenamateure sendeten von Schellenberg in alle Welt 

Durch einen Zufall wurde unser Berichterstat­
ter am vergangenen Sonntag auf eine grosse 
Funkantenne aufmerksam, die unweit der Burg­
ruine Schellenberg stand und einem Team der 
Ortsgruppe Zürich der Union Schweizerischer 
Kurzwellenamateure für 48 Stunden lang Funk­
brücke in  die ganze Welt  wurde. Im Rahmen 
eines Funkfernschreiberwettbewerbes hatten 
die Amateurfunker innert 48 Stunden möglichst 
viele Verbindungen in aller Wel t  aufzunehmen. 

Das Team hatte sich bewusst in Liechtenstein 
installiert, weil es damit weltweit zu einer 
kleinen Attraktion wurde. Innerhalb weniger 

Stunden hatte man immerhin schon mit sechzig 
Funkstationen in allen Ländern Europas (ein­
schliesslich der UdSSR), in Afrika, den USA, 
Südamerika und Ozeanien Verbindungen ge­
schafft. Für viele Kontaktstellen war  Liechten­
stein als Land und als Funkstation ein absolu­
tes Novum. Pro europäisches Land gab es einen 
und pro Ueberseekontakt drei Wettbewerbs­
punkte. Unsere Aufnahme zeigt das Zürcher 
Amateurfunkteam a n  einem Funkfernschreibe­
gerät, wie es in Liechtenstein übrigens zum 
erstenmal in Betrieb stand. Die Rufnummer, die 
man im Hintergrund erkennt, w a r  HB0O. 

(Foto: A. Kieber) 

Privatkonto 
plus 
SWISS CHEQUE 
führen zur 

_ Verwaltungs -und Privat-Bank AG 
Vaduz 

händer auf Ruggell aufmerksam wurden, als 
sie sich mit dem Gedanken der Errichtung 
einer Braustätte in Liechtenstein befassten. 
Eine Konsultativabstimmung in Ruggell, die 
eine hohe Befürwortung des Industrieprojektes 
brachte, hat  gezeigt, dass sich in diesem Punkt 
bis jetzt nichts geändert hatte. 

Was sagen die anderen Wirtschaftszweige? 
Die Nachricht von der geplanten Errichtung 

des Brauereibetriebes in Ruggell hat  in der üb­
rigen liechtensteinischen Wirtschaft, nament­
lich in de r  Industrie, erwartungsgemäss nicht 
nur  Freude ausgelöst. Man verweist speziell 
auf die äusserst angespannte Arbeitsmarktlage, 
die durch die Errichtung eines neuen Betriebes 
(nach Ansicht der Projektgegner) nur noch un­
nötig verschärft würde. 

Man weist darüber hinaus vor  allem auch 
auf den Faktor der «Ueberfremdung» hin, ge­
gen die wir  seit Jahren einen nicht gerade er­
mutigenden Kampf führen. Man meint zu die­
sem Punkt die Ueberfremdung im bevölkerungs­
politischen Sinne (Zuzug weiterer ausländischer 
Arbeitskräfte) und im Sinne des Zuzuges von 
neuem ausländischem Kapital. 

Man  kann  sich denken, dass unsere Industrie 
einiges daransetzen wird um der Verwirk­
lichung des Brauereiprojektes in Ruggell aus 
den genannten Gründen entgegenzuarbeiten. 
Weniger diskussionswürdig als die Einwände 
de r  einheimischen Industrie erscheinen uns in­
dessen gewisse Stellungnahmen bereits beste­
hender Brauereiunternehmen in der Schweiz, 
die sich ebenfalls eindeutig gegen das Projekt 
aussprechen. 

Unsere einheimische Wirtschaft, die sich in 
arbeitsmarktlicher Hinsicht mit den liechten­
steinischen Gegebenheiten auseinandersetzen 
muss und auch sonst in vielfacher Hinsicht mit 
der  Entwicklung unseres Staates überhaupt ver­
flochten ist, kann ihre Argumente gegen diä 
Errichtung des Ruggeller Brauereibetriebes rea­
listischer untermauern als etwa ein Konkur-

(Fortsetzung Seite 2) 


